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Beilage der 9 
A 


Kin Prophet des Deutſchtums. 
Zum 10. Todestag von H. St. Chamberlain 
am 9 Januar. 

Als im Jahre 1899 die beiden Bände der „Grundlagen 
des 19. Jahrhunderts“ in einem Münchener Verlag er⸗ 
ſchienen, war der Sohn eines englischen Admirals, Hou ſton 
Stewart Chamberlain, in die erſte Reihe der deutſchen 
Kulturpolitiker getreten. Sehr ſchnell hatte ihn ſein Weg, 
einer geahnten inneren Berufung folgend, von Frankreich und 
der Schweiz nach Deutſchland geführt, wo bald Richard Wagner 
und ſein Werk für ihn das entſcheidende Erlebnis wurden. 
Von da an wurde er Deutſcher und blieb es bis zu ſeinem 


Tode vor zehn Jahren. Dieſer Wandel der Nationalität, ſo 


ieltfam er erſcheinen mag, findet aber ſeine beinahe ſelbſt⸗ 
verſtändliche Deutung in den Grundanſchauungen Chamber⸗ 
lains, die gerade in den „Grundlagen“, dem Werk, das ihn am 
bekannteſten machte und von ſeinen ſpäteren auch nicht mehr 
übertroffen wurde, ausgeſprochen wurden. Er ſetzt darin den 
Ideen der fronzöſiſchen Revolution „Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichteit“ die ganz andere Theſe von der Ungleich⸗ 
heit der Menſchen, der Raſſen vor allem, von ihrem 
verſchiedenen Wert entgegen. War ſchon vor ihm, vor 
allem von Gobineau, das Raſſenproblem und beſonders 
die Bedeutung der nordiſchen Raſſe für die Ent- 
wicklung und Geſtaltung der Weltgeſchichte erkannt worden, ſo 
bat Chamberlain doch zum erſtenmal den Verſuch gemacht, 
dieſe Gedankengänge ſyſtematiſch durchzudenken und welt⸗ 
anſchaulich auszubauen. Dabei kam er ſchon zu einer ſcharfen 
Abſetzung gegen das Judentum, deſſen gefährliche Einflüſſe 
in Religion, Kunſt und Wiſſenſchaſt er im einzelnen aufzeigte. 
An dieſem Gegenſatz entwickelte er ſich zu einem glühenden 
Betenner und Propheten der deutſchen Aufgabe in der Welt. 
Er wurde jo, wie es Alfred Roſenberg formulierte, „der Ver⸗ 
künder und Begründer der deutſchen Zukunft“. Es iſt nicht 
zuviel geſagt, wenn man in ihm einen entſcheidenden Vor⸗ 
läufer der Gedanken des Nationalſozialismus ſieht. 

Bekannt iſt auch Chamberlains Bekenntnis zu 


Adolf Hitler geworden, das er in einer Zeit ausſprach, als 


deſſen Kampf um die Neugeſtaltung Deutſchlands völlig aus⸗ 
9 ai Er N 1024 5 Adolf Hitler: „Das 
unterſcheidet ihn von den meiſten Politikern: er liebt das Volk, 
er liebt fein deutſches Volk mit inbrünſtiger Liebesleidenſchaft. 
Hier haben wir den Mittelpunkt, aus dem ſeine ganze Politik, 
ſeine Wirtſchaftslehre, ſeine Gegnerſchaft gegen die Juden, ſein 
Kampf gegen die Verrohung der Sitten fließen ... Dieſer 
Mann hat gewirkt wie ein Gottesſegen, die Herzen aufrichtend, 


die Augen auf klar erblickte Ziele öffnend, die Gemüter er⸗ 


h iternd, die Fähigkeiten zur Liebe und Entrüſtung entfachend, 
zen Mut und die Entſchloſſenheit ftählend.“ Die Erfüllung 


einer Ferderungen und Ideen im Dritten Reich hat Chamber⸗ 


lain nicht erlebt. Um fo größer iſt die Anteilnahme, mit der 
an dieſem Gedenktag in Deutſchland, auch in den Schulen, 
ſeines Werkes und ſeines Kämpfens gedacht wird. Er, der 
geborene Engländer, war ein vorbildlicher Deutſcher, ein 
Kenner und Künder deutſchen Weſens, wie wenige vor ihm, 
er war ein Meiſter der deutſchen Sprache, von der 
er ſchrieb: „Unter den lebenden Sprachen ſteht fraglos die 
deutſche einzig da, in einer Majeſtät und einer Lebensfülle, die 
jeden Vergleich ausſchließen.“ 


Mooſeheart — die Kinderſtadt in Us A. 


a Amerikaniſchem Senator 
glückt eine Muſtergründung. 


Etwa 35 engliſche Meilen von Chikago entfernt, 
liegt Mooſeheart, ein Ort, der fi rühmen kann, 
in der Hauptſache eine Einwohnerſchaft von 
Kindern zu haben. 


Mooſeheart beherbergt eine Schule und ein, rieſengroßes 
Kinderheim für Kinder verſtorbener Mitglieder einer Geſell⸗ 
ſchaft, die ſich „Loyal Order of Moos“ nennt. Der große 
Schulkomplex if eine recht eigentümliche Einrichtung, wie fie 
wohl in der ganzen Welt einzig daſteht. Die Stadt beſitzt ene 
große Landfläche, die von den Kindern bebaut wird. Die 
Siedlung ſelbſt zählt etwa 200 Häuſer. Eine Farm liefert 
Milch für die Einwohner, deren Zahl ſich auf 1700 beziffert, 
wovon 1400 elternloſe Kinder ſind. Das Städtchen liegt in 
einer idylliſch ſchönen Gegend am Ufer des For River, was 
den Kindern die Gelegenheit gibt, ſich ausgiebig mit Waſſer⸗ 
ſport zu beſchäftigen. Während in Chikago Maſchinengewehre 
im Kampf gegen verbrecheriſches Unterwelttum knattern, wächſt 
hier eine geſunde, im beſten ſportlichen und kameradſchaftlichen 
Geiſt erzogene junge Generation auf. Täglich werden unter 
der Aufſicht von tüchtigen Sportlehrern Übungen vor⸗ 
genommen. Aber auch die militäriſche Ausbildung wird nicht 
vernachläſſigt, ſondern ſehr gepflegt. Die männliche Jugend 
iſt in Kompanien geteilt, die täglich exerzieren und Schieß⸗ 
übungen ausführen. 


Der Gründer dieſer eigenartigen Ortſchaft iſt James 
J. Dawis ein Senator aus Penniylvanie. Im Jahre 1913 
ſiedelte Dawis einige Waiſenkinder in der ſchönen Gegend am 
Fox River an. Seine Abſicht war, eine Schule zu gründen, 
die die Jugend für das Leben vorbereiten ſollte. Allmählich hat 
ſich die Siedlung jo entwickelt, daß fie heute wie eine r ichtige 
Stadt angelegt iſt. Die Heiz⸗ und Lichtanlagen werden von 
Kindern bedient. Die Stadt beſitzt noch ein eigenes 
Krankenhaus und eine Zahnklinik, in der durch⸗ 


entſchen Rundſchau in Polen 


ſchnittlich 1200 Kinder pro Jahr behandelt werden. In der 
Farm werden Stiere ſeltener Raſſen gezüchtet, die zu den 
wertvollſten Exemplaren in ganz USA gehören. Das Treib⸗ 
haus iſt gleichfalls auf ſeltene Pflanzenexemplare ſtolz. Der 
Ertrag der Viehzucht und der Landwirtſchaft iſt ſo groß, daß 
er die Unkoſten für die Verwaltung der Stadt vollſtändig deckt. 
25 Prozent der Produktion werden in Mooſeheart verbraucht, 
und 75 Prozent mit gutem Gewinn verkauft. a 

Auch für die geiſtige Unterhaltung der jungen Einwohner⸗ 
ſchaft wird geſorgt. Eine Bibliothek und eine Muſik⸗ 
halle dienen dieſem Zweck. Die Stadt beherbergt noch ein 
Laboratorium für Kinderforſchung, das unter der 
Leitung namhafter amerikaniſcher Gelehrter ſteht. Dem 
Laboratorium iſt eine Kinderpflegerinnen⸗Schule, die man 
„Babyſtadt“ nennt, angeſchloſſen. Hier werden die jüngſten 
Einwohner von Mooſeheart erzogen. Im Alter von 3 Jahren 
bereits kommen ſie in den Kindergarten. Mit 7 Jahren fängt 
der Unterricht in der öffentlichen Schule an. Es wird die 
größte Auſmerkſamkeit ſowohl der körperlichen wie auch der 
geiſtigen Entwicklung der Kinder geſchenkt. Kindern, die be⸗ 
ſondere Talente aufweiſen, wird eine weitere Ausbildung in 
dem betreffenden Fach oder der entſprechenden Kunſt er⸗ 
möglicht. Es gibt in Mooſeheart für die reifere Jugend 
eine große Anzahl von Sportvereinen. 8 

Die jugendliche Bevölkerung von Mooſeheart beteiligt ſich 
in ſtärkſtem Maße auch an der praktiſchen Arbeit. So werden 
beiſpielsweiſe nicht weniger als 40 techniſche und handwerkliche 
Berufe von den Kindern ausgeübt. Mit 16 Jahren iſt die 
Ausbildung in Mooſeheart abgeſchloſſen. Wie die Erfahrung 
zeigt, ſind die Kinder dann in jeder Beziehung körperlich und 
geiſtig reif. 
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Rezept * G 


ee Je, nicht repariert werden, darum 
2 G sollte man sie schonen durch 
bessere’ das reiche Licht der Osram- 


m B)-Lampen. Das Licht der 
Osram-PJ-Lampe ist billig. 
Für die Lichtleistung ist der 
geringe Wattverbrauch durch 
eingedtten Stempel auf dem 
Sockel garantiert. Als Lese 
licht sollte eine 125 Dim» 
Lampe verwendet werden. 


!!! LERNTE 
AN · 
Die lichtreiche, 


innenmattierte Lampe. 


Friedrich Juſt: Der Wandale. 


II. Die Jagd. 


Fridubalth hat einen großen Jagozug vorbereitet. Auf 
die Jagd in die umliegenden Wälder ſind immer die wehr⸗ 
haften Männer gegangen. Aber diesmal wird der Jagdzug 
auf längere Zeit ausgedehnt, und es ſoll nicht nur die ganze 
Sippe der Hasdinge, ſondern auch Glieder der andern Sippen 
teilnehmen. Die Thraſinge und ihr Anhang ſchließen ſich aus, 
aber von den andern Sippen, den Theudingen, Hohingen, 
Gundingen, Fridingen kommen jagdfrohe Männer und Jüng⸗ 
linge voller Freude mit. Mit Pferdewiehern, Hundegebell und 
frohem Jagdruf geht's dem Walde zu. 


Hier löſt ſich der große Zug in einzelne Trupps auf, die 
auf eigene Fauſt den vorgefundenen Wildfährten nachgehen. 
Des Abends aber ſollen ſich alle durch Hornruf zuſammenrufen, 
um im gemeinſamen Lager die Jagoͤbeute zu zeigen und die 
Jagderlebniſſe einander zu berichten. a 


Die Jagdbeute iſt ſehr ergiebig, Hirſch und Reh werden 


ertand, auch Fuchs und Luchs, beſonders aber viel Wildſchweine. 
Aber noch immer ſind ſie nicht auf das edelſte Wild —.—.— 
an dem ſich Manneskraft beweiſen kann, auf Elch, Ur und 
Wiſent. So geht es immer tiefer in den Wald hinein. 


Eines Tages werden Ure geſichtet, und nun geht das mann⸗ 
hafte Jagen auf den ſtarken, angriffsbereiten Herrn der Wald⸗ 
weiden an. Einige Hunde müſſen dabei das Leben laſſen, ein 
Jüngling wird von dem Urſtier auf die Hörner genommen, 
aber die Jagdipeere finden doch ihre Beute. 

Noch aufregender iſt einige Tage ſpäter das Zuſammen⸗ 
treffen mit einer Wiſentherde. Die ſtürm ohne Beſinnen auf 
die Jäger zu, überrennt ſie, tritt mit den Schalen und ſtößt 
mit den Hörnern, ſo daß viel Quetſchungen und blutige Wunden 
entſtehen und ein Friding von einem wilden Bullen getötet 
wird. Der Wiſentbulle wird zwar erlegt, aber der Jagdunfall 
laſtet doch auf der Jagdgeſellſchaft, ſo daß Stimmen laut 
werden, den Heimweg anzutreten. 


Aber da noch kein Elch erlegt iſt, will Fridubalth die Jagd 
nicht vorzeitig abbrechen. So zieht man weiter. 


Am nächſten Tage bereits ſtößt man auf eine Elchfäh rte. 
Nun heißt's ſchnell fein, denn die Elche ziehen gewaltig. Im 


—— . —— 


Ein hart’ Gebot. 


Es wird ein hart! Gebot an Euch ergehen, 
Ihm zu gehorchen, müßt Ihr — wagen, 

Es zu erfüllen, müßt in kleinen Tagen 
Das Große immer vor Euch sehen! 


In feste Hand nehmt Euch beizeiten, 
Den Sturm erprobt auf blankem Feld, 
verachtet mit die müde Lust, das Geld, 


Und laßt die Zucht in Eurer Mitte schreiten, 


Das ist der Erde köstliches Gebot, 
Dem Feuer trutzig zu begegnen, 
Da selber Ihr das Feuer seid, 


Tceibt es doch Saat und schafft Euch Brot, 
Die ferne Zukunft wird Euch segnen, 
Wart Ihr zur ernsten Tat bereit! 

W. 6. Klucke 


Nu iſt der ganze Trupp auf Pferden und Beinen hinter den 


Hunden her. 

In dem ſchwierigen Gelände mit Windbruch und Sumpf 
kommen die Gefährten auseinander. Und fo ſieht ſich Fridubalth 
auch mit einem Male ganz allein. Sein Pferd iſt durch einen 
Sprung lahm geworden. Er muß abſteigen und bindet es an 
einen Baum. Dann nimmt er den Speer in die Hand, um 
zu Fuß der Elchfährte nachzugehen. Plötzlich hört er ein 
böſes Brummen vor ſich, und da kommt auch ſchon der Bär mit 
langen Sätzen in Windeseile auf ihn zu. Dicht vor ihm richtet 
ſich die braune Maſſe auf. Schnell ſtößt Fridubalth mit dem 
Speer zu. Der Bär bearbeitet den Schaft mit ſeiner Tatze, 
tobt und brüllt. Der Schaft iſt von Eichenholz und ſplittert. 
Nun iſt's um Fridubalth geſchehen. Er ſtürzt, der Bär auf ihn. 

Aber ehe Meiſter Petz mit ſeiner Pranke zuſchlagen kann, 
ſauſt ihm eine Axt auf den Schädel, und Blut und Geifer 
träuft auf Fridubalth. 

Ein breitſchultriger Mann im Wollwams ſteht neben dem 
gefällten Bären, die blutige Axt in der Hand. 

„Wulfo, diesmal bin ich zu rechter Zeit gekommen. Der 
Bär wird uns nicht mehr ſchaden.“ 


Der Sohn kommt laufend heran und ſtaunt über den 
gewaltigen Bären. 

„Mit vereinten Kräften reißen die beiden den Bären zur 
Seite und ziehen Fridubalth hervor. 

Der reicht ſeinem Retter die Hand und dankt ihm. 
Seltſam, daß ſich dieſe fremden Männer verſtändigen 
können! Wohl klingen einzelne Ausdrücke abweichend von 
einander und ſind im Tone und in der Endung und Wendung 
verſchieden, aber die Grundbedeutung und der Sinn ſind gleich. 


Mittlerweile kommen auch die anderen Jagdgefährten 
Wulfbrands herbei. Sie find ſchon einige Tage auf der 
Bärenjagd. Der Bär hat ihnen unter dem Vieh ſolchen Schaden 
gemacht, daß ſie ihn, komme was da wolle, erlegen mußten. 
Aber Meiſter Petz hat's ihnen nicht leicht gemacht. Endlich 
haben ſie ihn heute aufgeſpürt. Doch wenn Fridubalth ihn 
nicht aufgehalten hätte, wäre er ihnen wieder entwiſcht; denn 
ſämtliche Hunde hat er ſchon geriſſen. 


Fridubalth bittet ſeinen Retter, doch in ſein Lager zu 


kommen. Sie wollen mit einander Freundſchaft ſchließen. 


Wulfbrand iſt des willig. So bläſt Wulfo auf ſeinem Stier⸗ 


horn, und bald hört man von ferne Hörnerklingen als 
Antwort. f ER 


Mit dem lahmen Pferde kommen fie nur longfam vor- 
wärts. Aber gegen Abend findet ſich doch die Jagoͤgeſellſchaft, 
nun noch vermehrt um die Wulfinge, zuſammen. 


Einige Elche find erjagt. Darum iſt die Stimmung der 
Jäger gehoben. Und mit den Waldmenſchen iſt man bald in 
Freundſchaft verbunden. 

So wird hin und her erzählt, meiſt von Jagd und Jagd⸗ 
abenteuern. Da können die Wulfinge Wunderdinge erzählen. 


Einiges von den Jagdgeſchichten: 

„Die Bären ſtöbern wir im Winterlager auf. Wenn ſie 
herauskommen und in die Sonne blinzeln, werfen wir ihnen 
den Speer in die Bruſt Ich aber trete dem Herrn Petz 
immer als Mann entgegen. Den linken Arm umwickele ich 
mir mit einem tüchtigen Fell. In der Fauſt halte ich einen 
Doppeldolch, nach beiden Seiten, nach oben und nach unten 
mit Meſſer und Spitze. Die Rechte führt das lange, breite 
Weidmeſſer. Wenn nun der aufgeſcheuchte Bär in einer 
ſprühenden Schneewolke aus ſeinem Lager herauskommt und 
mit langen Sätzen auf mich los ſtürmt, warte ich ruhig ab, bis 
er ſich dicht vor mir aufrichtet. Ehe er mit ſeinen Pranken 
zuſchlagen kann, ſtoße ich ihm mit der Linken die obere Meſſer⸗ 
ſpitze in den Hals. Nun ſchlägt er mit dem Kopf, um das 
Hindernis los zu werden, und ſtößt ſich damit das untere 
Meſſer in die Bruſt. Je mehr er ſchlägt und tobt, deſto tiefer 
ſind die Wunden. Nun ſtoße ich ihm das Weidmeſſer mit der 


Verdorbene Augen kännen 


u 


Kolorado (Amerika) gehörende Pferd Billy ſpringt von 
einem 9 Meter hohen Sprungbrett in einen Teich. 
Fliegen: In einer Sekunde legen zurück: Mauer⸗ 
oder Turmſegler 80 Meter, Schwalbe 60 Meter, Fregatten⸗ 
vögel 40—44 Meter, Brieftaube 25 Meter, Krähe 22 Meter 
(wie Rennpferd), Stubenfliege 2,20 Meter. 
Langſtreckenflieger: Es legen zurück ohne 
Ruhepauſe: Regenpfeifer über 5000 Kilometer, Brieftaube 
bis 4000 Kilometer, Schwalbe bis 460 Kilometer an einem 
Tage, Albatroſſe folgen den ſchnellſten Schiffen viele Tage. 


Schwimmen: Es legen zurück in einer Stunde (nach 
einem engliſchen Zoologen), Delphin 31 Kilometer, Lachs 
27 Kilometer, Walfiſch 23 Kilometer, Hering 2 Kilometer. 


Taucher: Pottwal 1 Stunde 20 Minuten, Walfiſch 
40 Minuten (nach Sroresby), Seeotter Alaskas 20 Mi⸗ 
nuten, trainierte Ente bis 17 Minuten (nach Mang), Fluß: 
pferd 10 Minuten (nach Mang), Eidergans, Wildente bis 
7 Minuten, gewöhnliche Waſſervögel 4 Minuten, Hund 
194 Minuten, Schwein, obgleich ein guter Schwimmer, nur 
4 Minute (nach Mang). H. K. 


Das iſt noch ein mannhafter Kampf und ein weidgerechtes Tun. um den Weg zu erkunden, und ein Wulfing mit den Hasdingen. 
Ehe ich auf den Doppeldolch gekommen bin, ging ich dem [ Und zu gelegener Zeit wollen ſie einander beſuchen, die Wege 
Bären mit einem Jagdoͤſpieß zu Leibe. Der hatte ein Sperr⸗ | werden durch die beiden Geleiter hin und her bekannt fein. 
holz, damit die Spitze nicht gleich durchfährt. Mit der pelz⸗ 4 2 ; ; 5 
bedeckten Linken hielt ich den Bären ab, indem ich ihm unter 8 1 66 2 
die Schnauze ſchlug. Einmal 1 beſonders NE 2 den Wulfingen. 
auf mich zu, der größte, den ich überhaupt geſehen r 5 8 ; RAR a N 
richtet ſich vor mir auf, ich ſchlage ihm ſchnell unter die Schnauze Beim Scheiden nimmt Fridubalth eine breite goldene Arm⸗ 
und ſtoße mit dem Jagoͤſpieß zu. Das Querholz reißt, der ſpange mit der Rune der Hasdinge vom Arm, bricht fie in zwei 
Spieß fährt durch, und der Bär iſt über mir mit heiſerem Hälften und reicht die eine davon Wulfbrand. „Nur vereint 
Gebrüll. Ich ſehe den aufgeriſſenen Rachen und fahre ihm ſind beide ein Ganzes, und beide Hälften müſſen zuſammen⸗ 
mit meiner rechten Hand hinein, fo tief ich kann, packe die [gefaßt werden. Wir beide gehören hinfort zuſammen, du und 
Zunge und reiße fie nach vorne. Der Bär tobt und gurgelt, | ich. Dieſe beiden Stücke ſollen für uns und unſere Kinder und 
aber er kriegt die Schnauze nicht zu und die Zähne nicht zu⸗ e e 11 15 ee Zeichen der N 
ſammen. Er hat mich mit den Tatzen tüchtig bearbeitet, aber gehörigkeit ſein. Und jo ein Stück vorgewieſen wird, ſoll das 
ich laſſe nicht los und reiße ihm die Zunge aus dem Halſe.“ andere herzugeholt und zuſammengepaßt werden. Und dann 
ſoll einer den andern aufnehmen als Freund und Bruder, 
„Mit den Bären mag's gefährlich genug fein und du biſt [und ſo er in Not iſt, für ihn eintreten wie für die eigene Sippe. 
ein tüchtiger Bärenjäger, aber der Ur iſt ein ganz anderer | nein, für fein eigen Leben.“ 
ſtreitbarer Waldbewohner. Der Bär ſieht es am liebſten, wenn 
man ihn in Ruhe läßt und greift von ſelber kaum an, aber der 
Ur geht auf dich los. Und wen der auf die Hörner nimmt 
oder vor ſeine Füße bekommt, der hat das letzte Halali gerufen. 
In der Jagd mit dem Ur zeigt ſich der Mann. Da haben wir 
eine Herde Ure aufgeſtöbert. Ich habe mir den Leitbullen aus⸗ 
geſucht und werfe meinen Jagdſpeer auf ihn. Der trifft ihn 
auch, aber nicht gefährlich. Da wird der Bulle wild und kommt 
mit böſen Augen auf mich losgeſtürmt. Ich kann nicht mehr 
hinter den Baum ſpringen. Schon iſt der Ur heran, ſenkt den 
Kopf, um mich mit den Hörnern zu faſſen. Das wäre mein 
Ende. Da packe ich mit meinen Händen die Hörner des Urs 
und ſuche ſeinen Kopf niederzudrücken. Hat ſolch Ur Kräfte! 
Mir find die Muskeln am Nacken wohl armdick herausgetreten. 
Aber ich habe nicht losgelaſſen. Ich habe mit aller Macht ver⸗ 
ſucht, ihm das Genick umzudrehen. Und endlich gab's einen 
Knack. Da war dem Ur das Genick gebrochen. Nachher ſah 
ich, wie ich beim Anſtemmen mit meinen Füßen ein tiefes Loch 
eingewühlt hatte. Eine ganze Woche lang habe ich kein Glied 
rühren können, aber ich war doch am Leben und der Ur tot.“ 


„Ur hin, Ur her, das iſt eine ſcharfe Jagd. Aber was mir 
mit einem Wiſent zugeſtoßen iſt, das hat keiner erlebt. Solch 
ein Wiſent iſt doch ein herrlicher Anblick, vor allem eine ganze 
Herde mit ſtarken Bullen! Da kommt bei einem Trieb ſolch 
ein alter Wiſentbulle auf mich zugerannt. Die Herde iſt durch⸗ 
einander geraten und weiß noch nicht, in welcher Richtung ſie 
flüchten ſoll. Ich habe den alten Bullen auch nicht eher bemerkt, 
als bis er mich auf den Hörnern hat und in die Luft wirft. 
Beim Herunterfallen gerate ich auf den, Rücken eines andern 
Wiſents. Ich greife zu und packe die Mähne. Daran halte ich 
mich feſt. Nun geht der Ritt los. Wie dieſe ſchweren Wiſente 
doch laufen können! Ich halte mich feſt und bleibe ſitzen. 
Der Wiſentbulle verſucht alles, um den ungebetenen Reiter los⸗ N 


Marſch. 


Nicht zum Genuſſe gemacht 

Sind dir der Tag und die Nacht, 
Dich ruft die Pflicht. 

Hämmre das Werk deiner Hand, 


Büchertiſch. 
Deutſche Wiſſenſchaftliche Zeitſchrift für Polen, 


Heft 31. 


Von der Zeitſchrift, die ebenſo wie die „Deutſchen Monats⸗ 
blätter in Polen“ im Verlage der Hiſtoriſchen Geſellſchaft Poſen, 
4 Anſchrifte Poznan. Aleſa Maris. Pilſudſkiego, erſcheint, ist ein 
Stoße den Spaten ins Land, neues Heft herausgekommen. Es enthält zunächſt zur Siedlungs⸗ 
Tritt in das Licht! geſchichte einen Aufſatz von Dr. Hellmut Schelinitz über die mer 
ſittungs⸗ und wirtſchaftsfördernde Umgeſtaltung des Landſchafts⸗ 

. 2 5 bildes durch die mittelalterliche deutſche Koloniſation für die füid- 
Richte im Glimmer des Scheins liche Grenzmark. Bibliothekar Erwin Kiß in Pabianitz erläutert 
die bei der Hiſtoriſchen Geſellſchaft erſchienenen, von ihm und 
K. K. Wolff entworfenen und auf unſere Verhältniſſe zugeſchnitte⸗ 
nen neuen Vordrucke zur Sippen⸗ und er dene. Zur 
Rechtsgeſchichte gehört ein lehrreicher B von Ernſt Textor 
aus Warſchau über Streitigkeiten t deutſchen Siedlern in 
Kongreßpolen vor 100 Jahren und ihren Grundherren, die ſie über⸗ 
vorteilen und entfernen wollten. Zur Kircheng eg beleuchtet 
Pfarrer D. Dr. Theodor Wotſchke aus Meſeritz, t in Pratau, 
die engherzig ſtarre Haltung und den falſch 998 Kampfgeiſt 
der Lutheraner Großpolens gegenüber ihren anderen Mitevangelſ 
ſchen beim Thorner Religionsgeſpräch von 1645 und die verhängnis⸗ 
vollen Folgen für die Geſamtbelange des Proteſtantismus Aus 
der Schulgeſchichte weiſt Univerſitätsprofeſſor Dr. Manfred Laubert 
in Breslau, früher Poſen, in einem Aufſatz über die Teilung der 
Tertia am Poſener Mariengymnaſium in einen deutſchen und 
einen polniſchen Zötus nach, unter welchen Schwierigkeiten und 
Koſten Preußen vor 100 Jahren für die pölniſche Sprache auch det 
den deutſchen Schülern eingetreten iſt. Dozent Dr. Heinr. Anders 
in Wilna, früher Poſen, veröffentlicht eine ſchleſiſche Verkaufs⸗ 
urkunde von 1454 und behandelt ſie ſprachlich. 


Der Herausgeber der Zeitſchrift, Dr. Alfred Lattermann in 
Poſen, berichtet über die 6. Allgemeine Polniſche Hiſtorikertagung 
in Wilna und geht kurz auf den Inhalt der dort gehaltenen Vor⸗ 


Immer den Blick nur auf eins: 


Denk an den Schwur! 

Einzig der Schritt in die Tat 
Dreht um die Achſe das Kad, 
Gräbt deine Spur. 


Hole zum Schlage nun aus, 

Füg' das gemeinſame Haus 

Stehſt nicht allein! 

Hand greift in Hand, Kamerad, 
Marſchtritt erſchüttert den Pfad, 

Schwenbe du ein! 


Rechten ins Herz. Wenn er mit den Pranken ſchlägt und mit Die Wulfinge und Hasdinge wollen miteinander Freund⸗ 
den Zähnen beißt, halte ich ihm die pelzbewehrte Linke hin.] ſchaft ſchließen. Ein Wandale ſoll mit den Wulfingen mitreiten, 
Guſt ab Leuteritz. 


; träge ein. Von Einzelperſönlichkeiten jtelt Dr. Herta v. Ramm⸗ 
zuwerden. Ich aber ſitze feſt. Nun galoppiert er dem Dickicht Tierhöchſtleiſtungen. Helmſing in Riga Leben und Wirken von David Bilden (1501 bis 
zu. Da wird er mich gegen die Bäume ſtoßen und mich an 1610) dar, der als Syndikus ſeiner Heimatſtadt Riga, Landbote 


einem Stamm zu Tode quetſchen. Was tun? Zeit zum über⸗ 
legen iſt nicht da. Ich laſſe die Mähne los und packe die 
krummen Hörner. Schon ſind wir an den Bäumen. Mit einem 
kurzen Ruck drehe ich meinem Reitwiſent den Kopf. Und bumm, 
ſtößt der mit ſeinem Schädel an den Baumknorren. Der Stoß 
iſt bei dem Galopp ſo ſtark, daß ich im Bogen herunterfliege. 
Aber der Wiſentbulle hat ſich den Schädel eingerannt.“ 


Weniger aber wiſſen die Wulfinge von ihrem eigenen 
Woher. Sie leben eben im Walde, wie ihre Väter auch Sie 
gehen auf Jagd und Fiſchfang, formen ihre ſchönen Töpfer⸗ 
waren und ſetzen die Aſche ihrer Geſtorbenen in einem Hügel⸗ 


Laufen: In einer Sekunde legen zurück: Strauß in 
Freiheit 24 Meter, engliſches Rennpferd 20—22 Meter, 


Windhund 18 Meter, Rennſtrau in t | in Magdeburg, früher en erschliett kurz das zweibändige Er⸗ 
W Trabrennpferd, gut 1 8 12 ge innerungswerk des Grafen Ontten-Erapifi. Unter den Nachrulen 


f finden wir eine 1 Kai FF 
Ein durch ein Auto aufgeſchreckter Haſe und durch das | und ehemaligen Vorſitzenden der 0 n e £ 
Licht geblendet, hielt auf einer Chauſſee 2 Kilometer Lang | Degener won feinem Nacfoiner Dr. Friedrich Swart, ſowie einen 
mit dem 60⸗Kilometer⸗Stundentempo des Autos Schritt. 


ein ifte is des Eßbrenmitgliedes, 
Sr Prof. Dr. Haut Bansfer elplin, 28 Binterlafienen‘ 
Nach der Berechnung eines engliſchen Zoologen legen 6 
zurück in der Minute: Windhund 1250 Meter, Pferd 1160 


eigenen Aufzeichnungen. 
Unter den Quellen⸗ und kurzen Beiträgen teilt der Nes 
Meter, Giraffe 900 Meter, Tiger 860 Meter, Renntier 
850 Meter, Wolf 570 Meter, Haſe 400 Meter. 


moyſkis, Humaniſt und 8 des völkiſchen Gleichberechti⸗ 


von Livland, Sekretär des Königs von Polen, Mitarbeiter Za⸗ i | 
gungsgedankens, wichtig gewe Prof. Dr. Hermann Schutze | 
| 
| 


geber (mit Anmerkungen und Überſetzung) die lehrreiche Grün⸗ 
dungsurkunde des deutſchen Dorfes Kochowo am Powidzer See 
von 1775, Alb. Bryer⸗Sompolno die Kgl. Beſtatigungsurkunde für 


grabe bei. In ihrer Siedlung über dem See und Sumpf ſitzen 2 K* 1778 und die Grün⸗ 
ſie ſeit undenklichen Zeiten. Springen: Weitſprung: Flugeichhorn auf Ceylon einen, ande er eng. Atte zn Stialte, M. Sepke-Brombern 
60 Meter, Känguruh 14 Meter, Löwe 10 Meter, Affe einen Erb N 


Es geht noch ein Raunen und Ahnen um, daß ſie früher 
mit Gefährten gleichen Blutes zuſammen gewohnt haben, aber 
das iſt eine Sage, die man erzählt, aber nicht für ernſt und 
gegenwartswichtig hält. Aber etwas muß doch an dieſem Rau⸗ 
nen wahr fein, denn jetzt ſehen Wulfinge u nd Hasdinge, daß fie 
en und einen gemeinſamen Urſprung haben 

en 


So kommen ſie aus dem Grübeln über die Vergangenheit 
zu einer Beratung über die Zukunft. 


e ee dee e e 
9 elmſing einen 1 
A. Auel berichtet über Ritſchen ſüdvreuziſcher 
Beſprechungsteil enthält nicht weniger als 157 kürzere und 
11 Fb on deutſchen und polnischen Werken, yon u 
Zeitſchriften und Sahresveröffentlicungen, wobei bisweilen meh- 
rere Jahrgänge auf einmal behandelt werden. Dabei werden 
wieder die verſchiedenſten Gebiete berückſichtiat. Das 374 Seiten 
umfajiende Heft kann für 8,40 Zloty durch die deutſchen Buch⸗ 
handlungen oder unmittelbar beim Verlag beſtellt werden. 


10 Meter, Reh 8 Meter, Tiger 8 Meter, Gemſe eilt in 
7 Meter langen Sätzen dahin, der Deutſche Schäferhund 
„Flink von Zechenhaus“ 3,40 Meter, Menſchenfloh 1 Meter. 


Hochſprung: Löwe 4 Meter, Steinbock 3 Meter, 
Reh 33% Meter, Pferd 2% Meter. Beobachtete Sprünge 
bei Hafen: 1,90, 1,75, 1,58 Meter. 


Tiefſprung: Eichhorn 20 Meter, Gemſe 12 bis 
16 Meter, Affe 10 Meter. Das dem Dr. H. Carper in 


ihre JJJõõãõͤãĩ dd ee wohl meiſt allein bewohnten, findet man auf 


Zwe li Oſten zieht ſich, durch vier 
i intereſſante Karten F 905 . die „Fryta | der Karte 124 Namen vermerkt. Sehr Bi * 
von Alt⸗Graudenz, Zamkowa“ (Schloßfritte — Burgfreibeit) hin. Gleich da- daß unter all dieſen Namen nur neun polniſch klingend 


anzutreffen ſind. Es geht daraus ganz klar und unwider⸗ 
leglich hervor, daß Graudenz im Jahre 1772 ein Ort faſt 
ganz deutſchen Charakters war. An noch heute hier ver⸗ 
tretenen Namen finden wir nur ganz wenige, z. B. Chomſe, 
deren Grundſtück ſchon damals (an der damaligen Höcker 
Gaſſe) ſich in Graudenz befand. Weiter finden wir den 
Namen Meisner und Meißner; der letztere iſt als „Schuſter 


neben befindet ſich die „Miyn gorny“ (Obermühle) und ein 
wenig weiter die „Miynarske pomieszkanie do Zamku“ 
(Wohnung des Müllers der Schloßmühle). Hier biegt der 
Trinke⸗Kanal nach Norden, und an ihm, im Nordoſten vor 
der Stadt gelegen, erblickt man das „Folwark Fiewski“ 
(Vorwerk Fiewo), an dem eine Brücke über den Kanal 


herausgegeben von der damaligen Altertums⸗Geſellſchaft 
in Graudenz 1905 und ausgeführt von der ſeinerzeitigen 
' hieſigen Firma Otto Hering, befinden ſich im Beſitze des 
t Graudenzer Bürgers Gärtnereibeſitzers French. Auf der 
i einen der beiden, 41 X 34 Zentimeter großen Karte, auf der 


die Himmelsgegenden lateiniſch mit Septentrio (Norden), führt. Sſtlich der Trinke liegen die „Laki Zamkowe“ 
Meridies (Süden), Oriens (Oſten) und Oceidens (Weiten) (Sblobmeſen, und ſodann zeigt die Karte weiter nach | Meißner“ mit feinem Häuschen im Oſten eee des 
bezeichnet find, wird die eigentliche Stadt Graudenz und | Oſten, und zwar zunächſt von Süden nach Norden und eigentlichen Stadtbezirks, öſtlich des Stadt Grabens, ein- 


deren nördliche, öſtliche und ſüdliche nähere Umgebung dar⸗ 
geſtellt. Links, alſo im Weſten, begrenzt das Ganze der 
Weichſelſtrom. Die geographiſchen und ſonſtigen Bezeich⸗ 


nungen find der behandelten Zeit entſprechend in polniſcher 
einige 


Sprache gehalten, allerdings lieſt man auch 
lateiniſche Worte wie auch Angaben in deutſcher Sprache. 


In der Umrandung der Karte ſind die polniſchen Aus⸗ 


drücke verdeutſcht, und Pfeile weiſen auf die Gegenſtände 
der einzelnen Bezeichnungen hin. Der in einer Größe 


von 13 “ 10 Zentimetern gehaltene eigentliche Stadtplan 


iſt durch eine von dem Zamek (Schloß), in der nordweſt⸗ 
lichen Ecke gelegen, Spichrze (Speichern) ſowie den Stadt⸗ 
mauern mit ihren Toren und Pfeilern gebildete Ein⸗ 
faſſung, verbildlicht. Innerhalb dieſer Umrandung ſind 
keine Gaſſen und Häuſer abgebildet, ſondern dort befindet 
ſich lediglich ein leerer Raum, in deſſen Mitte der Name 
„Miasfo Grudziadz“ (Stadt Graudenz) ſteht. Sehr deut⸗ 
liche Bezeichnungen haben das im Norden gelegene Leſſener 
Tor und das im Süden befindliche Thorner Tor, während 
man an dem im Südweſten der Stadtmauer belegenen Tor 
undeutlich „Wasstor“ (Waſſertor) lieſt. Deutlicher iſt das 
uſtliche Seiten⸗Tor benannt. Nördlich vom Thorner Tor 
ſtellen fünf in gerader, nördlicher Richtung und mehrere 
nach Oſten zu gezeichnete Häuſer die Kolonie „Fiewo“ (von 
der ja heute noch der „Koloniefriedhof“ exiſtiert) dar. Nörd⸗ 
lich und öſtlich der Stadtmauer liegen „Ogrody uprzy- 
wilejowane“ (priviligierte Gärten), an die ſich weiter öſt⸗ 
lich hin „Role Zamkowe“ (Schloßäcker, welche die Bürger 
vor Zeiten für zweihundert und ungefähr zwanzig Florins 
gepachtet haben). Außerhalb der Stadtmauer zeigt die 
Karte, im Südweſten, die „Miyn dolny zamkowy“ (Untere 
Schloßmühle), ebenſo öſtlich vom Thorner Tor die 
„Kunszt“ (auf der Karte wörtlich und richtig mit „Kunſt“ 
berlest, beſſer verſtändlich aber als Waſſerkunſt, Waſſer⸗ 


dann nach Nordoſten laufend den „Graben von der „Graben 
von der Schloß Seit nach der Tuſch“, mit ihm parallel 
laufend den „Stadt Graben nigra ſossa“. Zwiſchen beiden 
lieſt man „ein Dam ein Weg nach der Tuſch“. Südlich vom 
Stadtbezirk liegen noch die „Przedmiescie Mieyske“ (Vor⸗ 
ſtadt), der Stadtkrug, Wege als „Thornſche Straß“ und 


„nach Strasburg“ bezeichnet u. a. So alſo ergibt die Karte 


ein ſehr verſtändliches Bild des ſeinerzeitigen alten Grau⸗ 
denz und ſeiner angrenzenden Ländereien. 

Nicht weniger anziehend iſt die zweite, einen „Grund 
Riß der Stadt Graudenz Anno 1772“ bietende Karte. Es 
handelt ſich hier um einen ſehr genau ausgearbeiteten 
Stadtplan aus jener Zeit vor mehr als ſechzehn Jahr⸗ 
zehnten. Es fällt zunächſt auf, daß Häuſerblocks und 
Straßen — ſie hießen damals Gaſſen — ſehr ſymmetriſch 
und parallel laufend angeordnet waren, was freilich bei der 
damaligen viereckigen Geſtalt des winzigen Städtchens ſehr 
gut ſich einrichten ließ. Es zählte nur 16 Gaſſen, und zwar 
am Thorner Tor, von Süden nach Norden laufend, die 
Thornſche Gaſſe, ſodann an der Weit, alſo der Weichſel⸗ 
ſeite der Stadt, die Waſſerthor⸗, Quer Juncker⸗, Speichers, 
Quer Speicher“, Schloß und Quer Leinweber Galle. Dieſen 
Gaſſen liefen an der Oſtſeite parallel die Quer-, Schmieden, 
Quer⸗Maltz⸗Haus⸗, Quer⸗Schuſter⸗Gaſſe (am Seitentor), die 
Stadt⸗Thurm⸗ und Quer⸗Schmiedegaſſe. Sodann zeigt die 
Karte noch die Höckergaſſe am Marktplatz mit der evange⸗ 
liſchen Kirche und dem Rathaus, die Leſſener Thor⸗, die Spital⸗ 
und die Töpfer⸗Gaſſe. Man ſieht, daß ſchon in jener Epoche 
Graudenz eine betriebsfleißiger Ort war, da ja die Gaſſen⸗ 
namen das erweiſen. Am Marktplatz finden wir auch die 
Schule nebſt Rektorwohnung und eine Mädchenſchule, fer⸗ 
ner die „Brodt⸗ und Fleiſch⸗Bänken“, eine „Talg⸗Bank“ ſo⸗ 
wie zwei „Stadt⸗Buden“. Auch für den „Kirchen⸗Knecht“ . 
ein Plätzchen eingezeichnet. Als Grundſtücks inhaber, die 


gezeichnet. 


Namen gehören Familien an, die heute nicht mehr vertreten 
ſind. Weibliche Hausbeſitzerinnen leſen wir zwei: die „Leh⸗ 
mannin“ und die „Krügerin“, Ein Akademiker iſt als „Klein 
e angegeben. 


ſeite an zwei Stellen die nicht gerade ſehr duftig klingen⸗ 
den Bezeichnungen „Miſt⸗Berg“, alſo wohl Abfallſtätten, 


einen Zwinger. 
fand ſich in einem Eckhauſe am Leſſener Thor, und in einem 

auſe 
le Gaſſe begrenzten Häuſerblocks war der „General- 
Stall“ untergebracht. 
„Gerb⸗Häuſer“, 
der Waſſer⸗Kunſt“ lieſt man das wenig ſympathiſch klin⸗ 
gende, „ alſo auf ein Grundſtück hinweiſende 
Wort arf⸗Richter“ 
Be das Nonnen⸗ Kloster ee dem Waſſer⸗Tor, heute ja 
noch beſtehend, wenn auch anderen Zwecken dienend, ein. 
Neben der Abtiſſinwohnung iſt ein ſog. „Sprach⸗Saal“ ein⸗ 

zeichnet. 
Bee) mit Jeſuiter⸗Platz an der damaligen Schloßgaſſe iſt 
ein weiteres Gotteshaus, das die Karte enthält, und das 
auch noch in die heutige Zeit hineinragt. 
Jeſuiterkollegium werden derzeitig bekanntlich die Ver⸗ 
waltungsgeſchäfte der Stadt erledigt (Rathaus). 8 

Damit möge die Betrachtung über das alte Graudenz, 
ſoweit es uns dieſe Karten veranſchaulichen, geſchloſſen ſein. 
Zeichen der Vergangenheit erfreulicher Natur enthüllt der 
Blick in längſt verklungene ya der das Heimatgefühl in 
uns nur e en 


Sodann kommen u. a. Schultz, Schaar, Biſchoff. 


Becker, Werner, Voß, Scheer vor. Die ſonſtigen 


An Beſonderheiten weiſt die Karte an der Weichſelſtadt⸗ 
An der „Trincke“ (Alfo hier mit ck geſchrieben) gab es 
Ein „Corps de Garde“ (Wachtpoſten) be⸗ 


des von der Stadt-Thurm- und der Quer⸗Gold⸗ 


Südlich von der Trinke ſtanden zwei 
nicht weit davon, neben dem „Thurm von 


Einen großen Raum auf der Karte 


Die Jeſuiter⸗Kirche (an der heutigen irc 


Im früheren 


